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Zum Geleite.
Die beste Belohnung der Eltern für so manche Unruhe, Sorge »nd

Kummer, die mit der Erziehung der Kinder verbunden sind, ist die Gc-
Ivisthci», sic glücklich zn sehen — denn nur durch diese könne» sic
selbst eS sei», für die täglich immer mehr das Interesse an dem Lebe«
schwindet und seine Farbe » verblassen. K. F . vom Stein.

Väter ur d 3öf )ne.
In einer Wirtschaft trank ein Urlauber seinen Früh¬

schoppen. Nicht gar lauten, angenehmen Wesens erzählt
er einem aufmerksamen Bürger vom Krieg in Frankreich
und Nußland.

Solch ein häufiger Vorgang fallt eigentlich nimmer
auf, auch nicht, was dabei an Geredetem zutage kommt.
Aber neben dem blondbärtigen Landwehrmann stand ein
etwa neunjähriger Knabe und horchte mit zu. Dies war
den, unbeteiligten Gaste a,n nächsten Tisch ein fesselndes
Schauspiel und eine erirste Offenbarung.

Das schmächtige, gleichfalls blonde Büblein in grauem,
gestricktem wollanzug 'hatte sich seitlich ganz hingeschmiegt
au den Erzähler, in einer Gebärde, die sagte: Das ist mein
Vater, hier bin ich geborgeri, hier ist mein Recht!

Das schulblasse Gesicht schaute zum Fenster hinaus
ins Sonnenlicht. So sah man, wie die Erzählung darauf
hinging — gleichsam auf der haut hin — und wie ihre
ohne Aufwand vorgebrachten Begebnisse auf der feinen
Schreibfläche zu bedeutungsvollen, stolzen, frisch ereigneten
Abenteuern wurden, von dem kleinen Horcher bebend mit-
erlebt und mitvcrrichtet. herrlich sagten die glänzenden,
blauen Augen: Ja , das ist tNein Vater, ich werde fein
wie er!

Die Hände lagen auf den Knien des Soldaten und
streichelten versonnen spielend daraus chin und her. Doch
sie sagten etwas traurig : Morgen mutz er wieder fort, nur
noch heute haben wir ihn. . .

Der Feldgraue achtele scheinbar ilicht des stillen An¬
hangs und tat im Lauf des Gesprächs, gleich allen Ur-
laiibern, auch einiges Grämliche und verdrossene aus dem
Schützengraben von der Leber.

Da geschah Arges. Das Wunder auf dem Gesicht
nebenan errasch, die Bände hielten inne und die Augen
richteten sich befremdet vom Fenster nach dem Mund des
Vaters. Der fpürie jetzt wohl, was er getroffen hatte.

Bon Haus Heinrich  E lir I e r.
rückte den Sohn in seinem Arm ttäher zu sich her, nahm
einen Schluck und legte die Rede in höhere Lagen zurück.
Ls dauerte indes eine weile , bis der Anschluß wieder sicher
hergestellt war.

Der Zuschauer sah plötzlich in deul einen in jedes
Erlebnis, das eben alle Väter an ihren aufwachfeilden
Söhnen und alle diese Söhne an ihren Vätern durchmachen.

was draußen geschasst wird, begibt sich noch einmal
daheim in den bewegten jungen Spiegeln. Lin Geschlecht,
das noch nicht mittun kann, steht hinter dem tätigen und
trägt dessen Taten in der Welle seines Blutes fort in die
Zukunft.

Millionen Knaben hinter Millionen Männern . . . .
was ist das für ein Geschenk, jetzt einen Buben sein

eigen nennen zu können!
Die wohl bald den Sieg dieses Krieges in ihren

Bänden heimtragen werden, kommen zu ihren verjüngten
Ebenbildern, finden einen lebendigen Körper und eine
lebendige Seele, die an sich erfahren dürfen, was aus der
blutigen Arbeit für ein blühendes Werk erwächst.

Es ist vielleicht leis tragisch, die Vollbringer der
großen Dinge haben damit alle schoii irgendwie das höchste
ihres Lebens vollbracht, sie steigen aus dem Krieg herab,
nennen sich Veteranen, Altgeworöene, schon der Geschichte
Gehörige».

Aber in den Jungen bleiben sie gegenwärtig, immer
grün, immer stark und immer hell.

Ja , tiefer gesehn, ist das ganze ungeheure Drama nur
ein Vorspiel dafür, was die Erben aus seinen Erlebnissen
machen.

Die Mühsal, das Mißliche, das Graueiivolle fällt denen
ab. Der Knaben erschrak, als der Vater davon redete. Er
will nur den Helden haben tn diesem Nanien und Bild.

Wiesbaden, den3. Mürz*9*6. 5. Jahrgang.
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IVddt eine  Prüfung wird cs, welch ctnöltcf &c
Gewissens, jetzt das 2luge eines Buben auf sich gerichtet
rn fühlen! Keiner, der sich das vorstellt, kann angesichts
des Feindes versagen. Denn damit stürbe und verdürbe
er im Reis seines Daseins und tötete das Herz seiner

denke sich das Unmögliche, unser Heer käme
geschlagen hei,n; man denke sich dann weiter da- wi der
leben Zwischen den, Landwehrmann und deiii ^oln , zwischen
allen VÄ ern und allen Söhnen, wäre es iiicht ein Gericht?
“ Ä * C »t, « . sich,-. d°- >sch» ><«-»7
strahlen am Tag des Rückmarsches; und der Stolz wird
ein neues deutsches Geschlecht aufreihen, das des sieg-
reichen würdig sein will.

€in rheinischer poet
gum joo. Geburtstag wolfgang lNüllers von Konigswintcr.

Von Tr . H a » s L a n d s b er g.
Aus dem reichen lyrischen Schatze wolfgüngiluillers

dessen Düsseldorfer Gymnasialzeit den werdenden Wite'
in eineu Kreis von Malern und Poeten führte, d,e sich
um Immermann und Frerligrath, um .Andreas Ache ch
und rllired Rethcl versammeln, ragt ern Lied hervor da
noch heut gern gesungen wird :' „Mein Herz ist am Rheme
m heimischen Land! / Mein -Herz ist am Rhein, wo d.e
wieae mir stand/ Diese- Lied wurde z.ierst in eurem
Bande .Iunge Lieder" veröffentlicht, die der rheinische
Poet der nach Absolvierung seine- medizinischen Staat-
Samens in seinem geliebten Düsseldorf wieder als Ulan
diente als junger vatcrlandsverteldiger zu Beginn der
viernaer Iahre herausgab. Der Band Gcdrche dem sich
alsbald auch Balladen und Romanzen anschlossen war
Man gewidmet, und wenn e- jetzt bei der DurH «htd -r
väter gesammelt erschienenen „Gedichte" wolfgang
Müllers Zuerst den Anschein hat, als hatte ern ande
Rheinländer, der Düsseldorfer Heine, Pate gestanden so
spürt man wie sich allmählich das geruhige lebenssichere
Deutschtum eines Uhland mehr und mehr hervordrangt.

wolfgang Müller, der sich den Beinamen „von Konrgs-
wiutcr " nach seiner reizenden Geburtsstadt un Siebei -
LaUchen gegeben hat, ist der Sohn eine- rheinischen
2lrztcs, der den zwölfjährigen Iungen im Ausgang der
rwan' iaer Iahre auf das Düsseldorfer Gymnasium schickte,
woselbst sich sichte, der Sohn des Philosophen, ferner bc-
louders annabm Im Verkehr mit Malern und Poeten,
deren Begabungen ein anderer väterlicher Erzieher Müller- ,
der Malerpoet Robert Reinick. in sich vereinigte w rd
wolfgang Müller in das Studium der Studentnrführt  Und ein paar I «hre hernach, als Bonner Stuoenr
de!- Medizin gerät er im Saufe voii Gottfried und Iohanna
Kinkel in ein ähnlich günstiges Milieu , das dann in
Berlin von dem Literaturkreife Bettinas von Arnim, von
Eickendorfs und Franz Kuglcr abgelost wurde. Ra t
Vollendung seiner Studien und nach einem kurzen Pariser
Ausflug lässt sich wolfgang Müller m v^ dorf als Arztnieder, und wird Deputierter der Stadt ,m Franhurier
Vorparlament und in der riationalverfammlung. Ju
Beginn der fünfziger Iahre übersiedelte Müller nach Köln
wo er n^ Aufgabe seiner Praxis fein ritterburgartiges
Wohnhaus zum Mittelpunkt einer größeren geistigen Ge¬
meinschaft von Künstlern und Literaten Stacht hat und
für das literarische Leben der Rhcinlande von erheblichem
Einfluss war, '

Seine poetischen Leistungen, in deren Mittelpunkt in.
E rz ählun ge n eines rhein , schcnLhronisten

stehen ein in den sechziger und siebziger Jahren vre ge-
lesenes Buch, den, sich das erst jüngst wieder veröffentlichte
paus der Brentano" (Stuttgart , Deutsche Verlags¬

anstalt) zwanglos anreiht, ' gipfeln in kulturhistorischen
Romanen, die ein anderer, fast gleichaltriger Müller, der
Hesse Otto Müller, mit seinen Theaterromanen m Mode

gebracht hatte, wenn Wolfgang Müller ein wenig breit
und ausführlich, aber unter deutlicher Wahrnehmung und
Ausnutzung des historischen Materials Karl Immermanu
unfeinen Kreis oder Friedrich Heinrich Jakobi rn fernem
Pempelfortcr Elysium zur Zeit des jungen Goethe schilderte
oder ein Liebeserlebnis des jungen Beethoven tzwn Besten
gab, so durfte er für seine Schilderungen vielfach persön¬
liche Erinnerungen benutzen, ja, er kannte einen grosse
Teil der vargestellten, etwa Immermann Krabbe und
Felir Mendelssohn noch aus eigenem Verkehr. So bieten
diese kulturhistorischenBilder , dre ja jetzt wiederstark rn
tNode gekommen sind, auch ein reiches literarhistorisches
Interesfe Die deutsche Leserwelt ist auch Müllers weiteren
KUnstlergeschichten, die er unter dem Titel „Jmn st> e
vergnügen" veröffe'itlichte, treu geblieben und seme an¬
spruchslose Muse errang sich auf dem ^-beater Erfolge vo
allem mit dem für Friederike Gossmann verfassten ehedem
viel gegebenen Lustspiele „Sie hat ihr Herz entdeckt
in der Rolle der Hedwig emen brillanten Part für d e

Ralven^hergab̂ uni (873 ift  wolfgang Müller in Bad
Neuenahr gestorben. Sein Andenken lebt fort in der
Literaturgeschichte, die freilich bald genug sich von
gemütvollen Schlichtheit seiner Kunst abgewendet hat.

Srislegraps.
Eine Kindergclckiichte für Erwachsene von S . v. Adelunw

Ich glaube wirklich, das Kind hat Heimweh n ch
feiner Puppe", sagte die Gräfin >n jenem kalten, über-

. .einen Marie Eigentümlichkeiten die Rede war „Es ist
nalaublich Alfred - lächerlich, hier , wo sich der Kleinen

alles bietet was eine Kinderseele , eine Kinderphan asie

kann e- nicht sein, aber es ist etwas, was das Kind druckt
und beschäftigt. L- ist nicht, wie sonst. Und gestern
abend als cs sich in seinem Bettchen unruhig hm und
her warf und ich zu ihm trat , hörte ich ganz deutlich w e
es im Schlafe sagte: „Meine Rosalinde, meine liebe, lrebe
Rosalinde". Ich bin recht froh, daß die Puppe zu pausr
geblieben ist. ^ AlfreS, Marie fängt an, zu Ŝ h für solchen
Unsinn w werden. Ls ist lächerlich - einfach lächerlich.
und ich wollte, ich wüßte, wie ich es '^ "^ L mantelet

Und die Gräfin zog das enganschließende Manie et
von stahlgrauem, glänzendem Plüsch noch fester an, und
warf einen missbilligendenBlick auf ihr Tochterchen, das
in Einiger Entfernung vor den Eltern herging.

Der Vater schwieg und zuckte die Achseln.
Sie ist doch noch sehr jung. Adelheid", sagte er dann,

sich nach allen Seiten umsehend, wie um einen Lntschuldi-
aunasqrund für das Benehmen der Kleinen zu suchen, „-. ic
ist fehr jungend sie hat viel Herz, wenn sie grosser wird

mit dem Alter kommt die Vernunft — und mir ist s

eben riecht, wie jd)on  jungen Iahren lernen, uns
m mäßigen und unseren Gefühlen Zwang anzulegcn,
Alfredv ' sagte die Gräfin , und ihm war, als wehe es von
ib-en worteii kübl zu ihm herüber, von ihren Morten, vo
ihrem regelmäßigen Gesicht, von ihrer ganzen tadellos in
ftahlqraucn Plüsch und Seide gekleideten Person.
' Jawohl ", sagte er hastig, „du hast vollkommen rech.
Adelheid . . und doch - die Kleine ist Mir eben recht,

WiC  oll sie uns aber nicht sein, Alsred. Uns fällt
die Aufgabe zu, das Kind zu erziehen, ferne Empfindungen
u»d Gefühle' zu bewachen, zu leiten, und es vor jeder
Uebertreibung, vor jeder Ueberschwängirchkert zu schützen.
Nichts ist mir so verhasst wie Ueberschwanglichkert. Man
kann junge Leute nicht genug vor einer jeden Aeusserung
derselben zurückhalten. Schon be. Kindern mutz d -
Prinzip geltend gemacht werden, sich rn seinen Gefühlen
beherrschen zu können."
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Er konnte nichts erwidern, denn in demselben Augen¬
blicke zwang ihn ein heftiges Niesen, sein Taschentuch her-
vorzuziehcn und sich gewaltsam zu schnäuzen.

Während dessen ging der Gegenstand des Gespräches
immer weiter vor den Eltern her. Marie wußte, daß ein
Ruf der Mutter sie sofort erreichen konnte, und schritt
darum geradeaus, ihren Gedanken nachhängend. Und derer
hatte sie viele, gar viele — mehr als nötig, denn sie wußte
selbst oft kaum, was dainit ansangen.

Die vorübergehenden schauten manches Mal lächelnd
auf das Kind und sagten: „Das ist ein herziges Mädel !"
womit sie die blonden, langen, gewellten paare , die dunkel¬
blauen Augen und das frische, rosige Gesicht der 'Kleinert
meinten. Auch hätte Marie für ein zwölfjähriges Mädchen
gehalten werden können, so groß und kräftig war sie,
während sie doch in Wirklichkeit kaum zehn zählte.

Die Gräfin hatte Recht: vier , in dem' großen weltbad,
mit seinem Lärm und bunten Treiben, führte Marie das
herrlichste Leben in der Welt. Direkt aus der Schulstube,
wo sie vom Morgen bis Abend mit Mademoiselle lang¬
weilige französische Vokabeln lernen, und ihre Geographie
und Geschichte aufsagen mußte — in die goldene Freiheit
hinein; von dem regelmäßigen Einerlei des Landlebens
plötzlich inmitten des Trubels einer europäischen Badestadt
versetzt zu werden — es war wirklich beneidenswert.
Morgens klaitg schon Musik bis zur Villa hinauf, wo die
gräfliche Familie sich eingemietet hatte, mittags wieder und
abends itoch einmal. Annette, die Jungfer , sorgte aufs
beste für die körperliche Pflege des Kindes, und die Mahl¬
zeiten durfte Marie alle mit öett Eltern auf der Veranda
einnchmcn, von wo aus man den ganzen Badeort mit
seinen reizenden Villen und Parkanlagen überschatten
konnte. Das Schönste aber mußte doch für das Kind sein,
wenn Mama morgens ihren Brunnen trank, und man bei
den Klängen der Musik in der langen Wandelbahn auf und
nieder ging, auf und nieder, und immer wieder auf und
nieder, und Hunderte von geputzten, lachenden, schwatzen¬
den Menschen an sich vorllberziehen ließ.

Die Gräfin selber hatte keine Freude an dem bunten
Treiben ; sie war eine viel zu ernste, planmäßig geordnete
Natur , um an solchem müßigen Schauspiel Vergnügen 3x1
finden. Den Grafen jedoch unterhielt es sehr, und beide
meinten, die Kleine müsse von der Pracht, der Neuheit uitd
dem bunten Treiben des ihr fremden Lebens ganz ent¬
zückt sein.

„Lin wenig Abwechslung wird ihr gut tun", sagte die
Gräfin zu Madeinoiselle, als der Arzt ihr die Kur vor¬
geschrieben. „Sie wird mir zu einseitig, zu kindisch, zu
ländlich; sie spielt in ihren Freistunden zu viel mit ihrer
Puppe."

Und Mademoiselle, welche schon längst gerne auf ein
paar Wochen zu ihren Eltern gereist wäre, hatte sich beeilt:
„mais certainement, Madame la Lomtesie" zu sagen.

So war Marie mitgenommen und Rosalinde daheim
gelassen worden, obschon sie Marie am Abend vorher reise¬
fertig gemacht und in Put und Mäntelchen ins Bett gelegt
hatte.

Im letzten Augenblick war ein solches Durcheinander
gewesen — die Dienstboten rannten mit dem Gepäck ein
und aus, die Gräfin rief nach ihrem Kinde — Marie ver¬
gaß in ihrer Eile die Puppe.

Das war der Gräfin ebeit recht — so war ihr das
verbot erspart geblieben, das sie auf den letzten Augenblick
verschoben hatte.

Rosalinde blieb in put und Mäntelchen droben im
Puppenbette liegen, während ihre kleine Mama in die
weite Welt hinaus fuhr und in bitterer Sclbstanklage viele
stille, heimliche Tränen vergoß. Sie suchte sie vor der
Mutter zu verbergen, aber sie hätte deren Fragen nicht zu
scheuen gebraucht: die Gräfin sah die Tränen nur zu gut,
wußte ihren Grund und freute sich im Stillen, daß auf diese
weise das kindische Treiben ihrer Kleinen allmälig von
selber vergehen würde. Aber die Kleine war lange untröst¬
lich. Als der Vater unterwegs ihr Leid bemerkte, hatte
sie ihm, leise schluchzend, die Ursache ihres Kummers er¬
zählt. Da hatte er sie lachend geküßt und gesagt: „Marie-

chen, du bist mein Liebling, weißt du das ? Ich kaufe dir
in Lms eine neue Puppe." Aber sie hatte nur den Kopf
geschüttelt und still weiter gexveint. Sie fühlte, das würde
die Mutter nicht wollen, und zudem konnte ihr keine puppe,
auch die schönste der Welt, ihre liebe, vergessene, verlassene
Rosalinde ersetzen. I " dem ersten Tage freilich rvar sie
an dem neuen Wrt von dessen Zauber gefangen genommen;
staunend betrachtete sie die glänzenden Schaufenster mit
ihrer verlockenden Pracht ' hörte sie die berauschenden Klänge
der Musik und das Gesumme der vielen hundert Menschen-
stimmen. Ls belustigte sie, daß sie auch ein kleines, eigenes
Glas bekam, da sie sich am Kränchenbrunnen füllen ließ und
langsam, schluckweise austrank, während sie auf und ab
ging. Am meisten aber beschäftigten und unterhielten sie
die Kinder, welche ebenfalls mit ihren Eltern oder Ge-
fchwiftcrit auf und ab gingen, „wäre es nicht gut für
Marie , xvcnn wir einige kleine Spielgefährten für sie
fänden?" fragte der Graf eines Tages. Mariens perz
schlug rasch auf bei seinen Worten, allein es sank gleich
darauf wieder : „Jawohl ", sagte die Gräfin ruhig und kalt,
„ohne Zweifel ; aber man müßte zuvor sicher sein, daß es
Kinder sind, die nach denselben Grundsätzen erzogen
werden, wie das unserige."

„Kinder sind Kinder !" sagte der Graf leise zwischen
den Jahnen , und Marie mußte sehr lange über diese Worte
Nachdenken. Die Gräfin sagte nichts mehr, und die ganze
Sache geriet in Vergessenheit. Marie war den ganzen Tag
auf sich selber angewiesen, und sie konnte nun mehr denn
je ihren Gedanken nachhängen. Die Sehnsucht nach Rosa¬
linde kehrte wieder, dem einzigen Wesen, dem sie rückhalt¬
los alles mitteilen konnte, was ihr kleiites perz bewegte.
Der Vater — ja, aber der war immer mit Mama, und war
diese dabei, so war dent Kinde das übervolle Perz wie
zugeschnürt.

Ja , der Vater hatte Recht gehabt: die Kleine hatte
zu viel Perz. wo sie es nur hergenommen hatte ? Die
Grafen von Rabeneck waren gutmütige, leichtlebige Men-
fchen, herzensgut — aber tiefer, tragischer Empfindungen
durchaus unfähig. Und erst gar die freiherrliche Familie
von der Gleichen, was ivaren das alles für großartig an-
gelegte Naturen — streng, fast asketisch-ernst, in früher
Selbstbeherrschungerzogen. Und dieses eine kleine Mäd¬
chen, der Sproß eines so hervorragenden Geschlechtes, es
hatte mehr törichte Wärme des Gefühls als die ganze
Familie der von Gleichen zusammen; es liebte jeden, wer
ihm attch in dett weg kam, zuerst seine Botttte, dattn gar
den — Kutscher, seine Blumen, feinen kleinen pund , und
zuletzt seilte Puppe.

Ls war eine schwere Aufgabe für die Gräfin , ein so
merkwürdig anormales Wesen zu leiten, zu erziehen und
zu hüten. Sie hatte eine richtige von der Gleichen atts
ihrem Kinde machen wollen, und es wurde nicht einmal
eine Kabenecf daraus . So eilten Mißgriff hatte die Natur
wohl noch niemals gemacht a!s damals, wo sie das kleine
Ding mit dent großen, warnten Perzen in die von der
Gleichen-Rabeneckfche Famtlicnwiege gelegt hatte. Der
Erziehungsplatt hatte ganz fertig gelegen neben den blau-
seidenen Deckchen, den feinen, wollenen, blauen Strümpschen
und eben solchen Jäckchen und Schühchen der kleinen Aus¬
stattung — denn ein Sohn sollte es sein, das stand fest —
nur nicht so sichtbar wie diese, aber viel fester, dauerhafter
und unzerreißbarer als sie. Doch alle Pläne der Gräfin,
ihre Systeme wurden mit der Geburt des kleinen Mädchens
zunichte, und von Jahr zu Jahr erwies es sich mehr, daß
das Kind in allem das gerade Gegenteil der Mutter
werdet! würde.

„Die Arme!" pflegten die Bckattnten der Gräfin zu
sagen, wentt sie in ihrer stolzen, abweisendeit Art ein kleines
Eckchen des Schleiers liiftete, welches ihre große Ent¬
täuschung barg — „die Arme!"

Und die Gräfin fiilg wirklich an, sich für sehr arm
und bentitleidenswert zu halten, schloß sich noch fester in
ihr Inneres ein und überwachte noch sorgsamer, noch ängst¬
licher eine jede Regung ihres Kindes.

„Ich muß sehen, ihm wenigstens spätere Enttäuschungen
zu ersparen", dachte sie. „Unerwiderte Gefühle, heftige



Neiaungen sind das größte Unglück für ein Mädchen. Ja
wenn man der Blume verbieten, könnte, zu blühen, dem
Vogel stin klagende- Sehnsuchtslied hmauszusiugeu -~ins Stt ÄrÄ .pmm
lllcmn welcher innntten einer Gruppe Rrnder stand, w
oiien Mundes und mit weit aufgerissenen 2lugen an der

Ang - Epor HgLZ ;"a7Lem£ärÄÄ ^ - s
ScwMiins Mann» ans NN» m«d„ >»« >-n.

■Sl » Ä Ä L Ä «, . «* * >»»."■«»ISÄ
er. ihrer sausten Gewalt folgend den Rops Z» 'hr herabbog
7ssapa. ich möchte so einen - so eenen- kleinen Teusel
^Du ?" Und er sah ihr. ungläubig lachend, in das

V » . » ' s. Zeit . »ad »

« - ÄÄL . ' LL' äm su {*
gepflasterten Platz hinab, dem Tore zu, welche z
(lZucllcn̂führte. «^ Kleine war ganz außer Atem,
so eilig war sie den Eltern nachgesxrungen.

„Gin versprechen mutz mair halten — ntdtt wanr r

"oap7 ^d>/ bci'7 mir^ unierwegs versprochen, mir eine
neue"puppe zu kaufen. Ich mag keine neue JwMj
Ich habe meine Aosalrude zu Pause , kaufe nrr e

-- - - »

scheuncĥ metn ^ gerne einen Haben, Papa ."
"Absurd!" sagte die Gräfin nun ihrerseits. .
"LrMann ' feht fort. Paj>a - o siehst du denn nicht?

Lr geht fort - und du hast es versprochen. Papa
Adelheid", sagte der Graf gutmütig „ich mutz mein

wort losen - entschuldige u.ich auf einen Augenblick.
und er ging sein Töchterchen an der Hand, auf den Mann
m der bereitwilligst stehen blieb und seinen Stab herab-
Klt damit das kleine „Lräuleinche" wählen könne Mar
suchte aus und prüfte mit Kennermiene, und wählte endlich
- I>° °""" °°°-
ihrer' Augen war so strahlend und innig zugleich, daß der

Ä bustete nur ein wenig, als der Graf sie wieder ern-
holte - doch sagte sie nichts »nd schweigend nahm man

pIötzlm7ein1onderbare7Bil7 : hinter dem Aiosk, welcher
die Buden mit ihren bunten Glaswaren barg, in einer ein-fc & ÄWÄÄS
kleine weiße Scheusal an ihr Herz und gab ihm unter Lieb-&£S8SP SÄ -°mm.
dgvon!" Und sie wandte sich mit solchem Abscheu weg,
als habe sie etwas Entsetzliches gesehen. . .

Der Gras lachte laut aus. „Die Idee ist kostbar, s g
er. Linen kleinen Teusel so zärtlich zu. küßen und zu v r̂-
hütscheln- das kann doch nur ein werbliche- Gemüt,
ikt wirklich kostbar!" und er lachte aufs neue.
f Me Gräfin matz ihn mit einem langen kalten BUck.
„Ich hätte so etwas in meiner I «gend niemals get. .

^ ^ 7r7cin " niemals I" beeilt- er sich zu sag-«- . Du warst
stets korrekt, ruhig, gemessen, immer, wie s 'tl S

Sie sah ihn erstaunt an. Aber in seiner Stimme klang
auch kein Atom von Spott, und sie fuhr fort :. „Aber warum
hast du dem Kinde den willen ge.an ? L- war töricht.

„Ma? se7u!"^ Lr zuckte die Achseln. „Ich mutzte mein
Wort" lösen, Adelheid." . ,

&12XU  SÄÄWhm «n «ä
'si . nnttpr bemerkte zu ihrem Unwillen, daß sie den

ganzen'Ä Ä °-rgnügter und lebhafter war
als seit langer Zeit . ^

„papci, wie soll ich ihn nennen?"

"Dem- den - kleinen, weißen Mann hier."

mch-' d» °L ' L ' >» Sl» W, » ha* -- Ich-" W

-1f ~ rt '%
SV ' »""*» i--°« Aus-»bt>l>

•g * ? JÄ L " w>

L -7m -ch>- i»"

mb  äs» "ich « ' i-»ch'i° SirKi

rsr ä ? ä ,4 .«

^ " ' wL ° L ''" chE » ü °-. l,- ,i- *» * * * * «« •

aber wir wollen dich nicpi i.nme z vig-,tiaer Mensch
du » ch-st, -->itz -"ch VJÄÄ ®

bC’ 'lMe Gräsin"hörte7inmal etwas davon und sagte: „Es

sJs r3 » 5S bäM*

MZMMWsikstsi : : »
Kct er ihn nicht, und die Gräfin ersuhr nre. daß er der-"-"LL'̂ PAL.JWÄ «***=
ihr Papa war freundlich und gut zu ihr un Öt!  3 ,
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manchesmal aus ihre kindischen Spiele ein, was er zu
Kauft niemals zu iun pflegte, und sic hatte rhen Grrsle-
aravs um ihn zu lieben und wieder zu Neben.

Nur Lines bekümmerte das Kind und gab ihm manche•
mal tu denken: was würde Rosalinde sagen, RosaNnde, o

Gri. legrops »-im kam? . r!°i»i>nd- wir- »- ,-»»> !->». iM
tic wird gewiß sehr betrübt fern", dachte das Anrd. „ich
wär7 es auch an ihrer Stelle. Aber was kann ich tun?
Ich habe beide so gern, so gern — ich kann Mich

keinem« .^ ^ unde der Abreife rückte, ft mehr
beschäftigte dieser Gedanke die Kleine und an dem Morgen,
als -ie mit den Litern den wagen bestieg, um an die Bahn
,,, fobrcn hatte ihr Gesichtchen den Ausdruck erner so tiezen
und̂ ernsten Besorgnis, als hänge das Wohl eines ganzen
Staates und Millionen von Menschenleben von ihr ab.

Da ereignete sich aus der Eisenbahn etwas, was für
i,miker diese Zweifel in Mariens Kerzen loste.

Ls war aus einer Brücke; der Zug brauste dicht am
w - lier entlang, Maris lehnte aus dem Lenster, vom Grafe,.
Balten un? schaute mit ihren erstaunten Kinderaugen
über die breite, glitzernde Wasserfläche. Da plumpste etwas
aus ihrem Kaxüzchen zum wagenfenster hinaus und dw
steile Böschung hinab - etwas Weißes, haariges , Liebes,
Bekanntes — einen Augenblick noch sah das Krnd, wie sich
di/Wellen darüber schlossen- dann verdeckte eine Biegung
die Stelle, wo Grislegraps für immer verschwunden war.

Der Gras sah es, er fühlte, wie das Krnd ,n feinen
Armen erschreckt aussuhr und dann still blieb, ganz still-
Als er sich niederbeugte, sah er, wie große, schwere Tropfen
unter den geschlossenen Lidern hervorquollen.

was gibt es?" fragte die Gräfin, welche gemerkt
haben mochte, daß etwas Besonderes ^ gefallen warDer Graf schwieg und druckte das Kind rn feinen

^ ""m/rie "hä11e^ erne die Arme um seinen Nacken ge-
schlungen um ihm zu zeigen, wie dankbar ste ihm war,
aber sie fürchtete, dann laut ausschluchzen zu mustern Ist
Schmerz war still und tief, und ihr Herz von den selt¬
samsten Gedanken und Gefühlen durchwogt.

Nun wird Rosalinde nichts erfahren", dachte ste. „(v.
das i/ recktz das freut mich. . . oder doch, sagen mutz ich
c-» ih'' es wäre sonst nicht recht. . . Mein armer, liebe
Grislegraps! wenn Papa nicht so gut und freundlich
wäre — ich habe ihn jeden Tag lieber — o mern arme,

^ ^ 'lnd^aus-̂ /euksiLn ihre Tranen auf den Lenster-

bcuat hielt. Auch dem Grafen bewegten sonderbareG

im fremden Badeort, wie seit lange nicht mehr, was
es das über ihn gekomuren, das neue, warme Gefuhl das
-hm io wohl tat? Er blickte auf den gebeugten Kopf feines
Kindes und es war ihm. als wisse er, was ihn bewegte

„Alfred, fangen die großen Jagden schon nächste
Woche an?" „

"Du b7st'aber "ocĥ 'vom Lürsten Sterzky eingeladen?"

"und, wie jedes Jahr, auf acht Wochen:

"Dann werde ich in deiner Abwesenheit den westlichen
-ctügel restaurieren lassen und sonst noch rers fie e
Arbeiten vornehmen. Es ist sehr notwendig, daß es endlich

geschieht Restaurierung vielleicht selber beauf¬
sichtigen", sagte er mit möglichst gleichgiltigem Tone.

",Jchd"enke, diesen herbst nicht so lange fort zu ble'ben."
Sa - » ftgte sie bloß; aber ,n diesem „So lag eine

sehr, rld-lh-id?" ftgte er müt
etwas unsicherer Stimme. „Ich das Hertz '
ein Gutsbesitzer- gehört auf se,n Gut und rn s

Familie." Lr lachte etwas gezwungen, und ohne sie an- f
zufehen. Die Gräfin hatte ihre Augen halb geschlossen'
und betrachtete ihn und das Kind. .

Sic sieht dem Vater doch ein wenig ähnlich', dachte
sie verächtlich— „wie kommt es, daß ich es bisher noch
nie gemerkt habe?" . „„„

Der Graf schöpfte Mut aus ihrem Schweigen; er zog
fein Töchterchen zu sich heran und lehnte dessen Kopf atz
seine Schulter. „Bist du immer noch so betrübt: fragte
M USie nickte, während ihr zwei große Tränen über d,e
Wangen liefen. Dann schüttelte sie plötzlich den Kops und
vergrub das Gesicht an des Vaters Brust.

Ich habe dich sehr lieb. Papa, sehr l,eb. fast noch
mehr als meinen . . . ach, mein armer, lieber Gr,slegrap- I

'Paul  Lrnst.
Von Karl Heine.

Vanl Ernst wird am 7. März fiintäifl 3obre alt. E» ist
Sitt/ geworden, daß die deutschen Theater ihre Dramatiker
a>> solchen Tagen durch Ausführungen ehren, entweder der
Ehre halber, oder als Dankeszoll oder — m der Memima.
ball ein Theaterdichter auch beute noch rmveilen »nt der
Rot oder ihr Aebnliches kämpft. - der Tantieme wegen 3»
der Regel weih man zieinlich genau welches Stück^e Buhnean diesem Ehrentag geben werden: das Ersolgreicyne»es
Äiikiai ^ riaen Bei Paul Ernst wird man in dieser 91 ,fc
Lg eine Gewisse Verlegenheit spüren., Seit 1808 oero ten-
lichte Ernst Dramen: „Lumvenbagalch und „3m chamvre
söoaräe" zwei Schauspiele erössneten den Reigen, „Ariadne
ans Rares". „Manfred und Beatrice", „Der Gartnerhmid
und „Preuhengeist" schlichen ihn. Dazwischen lwgm >«>» '
knstr noch ein Dutzend dramatischerB-erke. Wenn iimn oeren

liest merkt man -weierlei: ein weit ausgreifender, u
kn immer kng-ndN Geist muh hinter diese» Dramen stehen
und ferner: keine Erinnerung ver̂ elchnct«men naMalt.geErsola auf irgend einer Buhne. Wa» weih °or Ioeaic»
belucher von „Wenn die Blatter lallen, „Der To ,
„Eine Nacht in Florenz" oder von „Dcmctrws »Ritter La -
val". „Canossa", „lieber alle Narrheit Liebe? Am ehesten
klingen-noch bekannt ans Obr: „Der Sulla , „Nmon de -cnc
l°S 'Der ^nachhaltige Bühnenerfolg fehlt also: ,st die Arbeit

desbalbŝvertan? blecht sich der heutige Mensch, wenn
er sein Schassen siir die Gesamtheit geschehen Iaht. Dies ist

von Paul Ernst, ein Glauben, den. er langst die
Tat verlieben bat Nur die anderen haben Einsamkeit um
chn « "und wollen nicht den Arbeiter e on der raM s
ein neues Seclenland auwlliist und K«,me 'at . die ,mke^
Späterer aufgehen sollen." 3ck weiv nccht. ob Paul Ernst

Msiatzfammlung?Crado"" schrL anHn ^ ^ r wenn sie

Sa » ÄHue " Ä " « * kommen-
bcn  Welt hat in der gegenwärtigen immer mir aus das Be
Mndnis Weniger zu rechnen: wer für die Zukunft sat. kann

ESSäHS « -
helfen. Deutschland sein nationales Drama »n «mf •

SÄ “ « U’m
dramatischen Bestrebungen ein ,“' tu8ö0iman ngtöal ausgehen,
von dem Form-Avostel Hugo 2tesan George-Hos»,»nn-
Aber das vorwiegend̂ rtist.sche des geluna des unsrucht-
Ä .Ätl !ta * « »» '• »>«
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Ernst ebenso vcröäckitiii, wie der einer üötzeren „Idee"
mangelnde Verismus des deutschen Dramas, der in seinem
Meisterstück in Hauptmanns „Die Weber" über den Gedanken
eines künstlerisch ebenfalls unfruchtbaren „Mitleids" nicht
hinauswuchs. Noch weniger glaubt er an die Entwicklungs¬
fähigkeit der alte» französisch-deutschen Romantik, die in der
deutschen Ren-Romantik ihre Auferstehung suchte. So möchte
er denn eine Ren-Klassik beraufbcschivörcn, die aber nun auf
der breiteren Grundlage einer machtvollen deutschen Kultur
sich zu unmittelbarer Wirkung, als sie da» klassische Drama
des 18. Jahrhunderts haben konnte, stark machen soll.

Bewußt also sucht Ernst eine Höherentwicklung des Dra¬
mas in einer Richtung, die noch nicht eingeschlagen wurde,
einer Richtung, die größtenteils den lausenden entgegenstrebt.
Und wenn Ernst einnial äußerte: „Für unseren Geschmack
sind Männer wie Bertranb und Merimöc eigentlich noch
Klassiker, denn Klassizität ist ja eine Frage des Stils , nicht
der Empfindung und des Sujets", und wenn man dann noch
einnial die Titel seiner Dramen sich vergegenwärtigt, so sieht
inan, daß auch Ernst selbst offenbar dem S :ct kijhl gegenüber
steht. Das empfindet das Theater eben sehr wie das
Publikum, das lieber sich mit einem Drama beschäftigt, denen
Erleben mit heißem Atem anwcht, als mit einem Drama,
das feinem Sujet die Gedanken und die Form überordnet.

Wenn ich in „Ariadne auf Na ros" die große Szene mit¬
erleben will, in der Ariadne und Thetens mit einaiikn'" ab-
rechuen, wie Nora und Helmer, so schleicht sich bei mir das
Gefühl ein, einen glänzenden Advokaten zu hören, der bald
die Partei Ariadne, bald die Partei Tbeseus vertritt, während
ich im Puppenheim eine Schicksalswende mitcrlcbe.

Sieht man aber Ernsts ehrliches, heißes Ringen nach
einem hohen Ziel, einem Ziel, nach dem hin wir alle Pilger
sind, so wird der Wunsch höchst eindringlich, daß sich das Thea¬
ter eifriger bemühen möge, um Paul Ernst zu kämpfen, und
lieber mit ihm einen heute noch vergeblichen Schritt wagen,
als ihn beiseite stehen zu lassen und der Bühne und den Dich¬
ter jenes gegenseitige Sichverftehen, jenes sich gegenseitige
Befruchten zu ivabren, aus dem allein dem Dichter wie der
Bühne eine wahrhaft ersprießliche Höhercntwickelnng zu blühenvermag. •

Möge deshalb Paul Ernsts fünfzigster Geburtstag den
Theatern Anlaß geben, den, Problem, das Ernsts dramatisches
Werk ihnen stellt, neu und geivinnbringend zu löseiu

Der Zirkusreiter.
Ein Kriegserlebnis von Karl  N e u r a t h, Mainz,
von allen Landwehrleuten nreincr Kompagnie war

Heinrich Walldorf der seltsamste und der lustigste. Schon
äußerlich stach er von den breitschulterigen, hochgewachsenen
hessensöhnen gewaltig ab, die unter dichtem, blondem
haar mit blaue» Augen treuherzig in die Welt sahen. Lr
war schmal, beinahe schmächtig, hatte tiesschwarze haare,
flackernde Augen und eiiien ganz ausfälligen, federnden
Gang, der ungemein lächerlich wirkte. Und auch alles, was
er tat und sagte, hatte etwas Komisches, so daß er vom
ersten Augenblick an der Spaßmacher der Kompagnie war
und zugleich auch der beste Schütze. Da er nicht besonders
gut zu Fuß war, sollte er zunächst in der Garnison bleiben,
aber er bat so dringend, gleich mit hinaus zu dürfen, daß
er als Radfahrer mitgenommen wurde, hier bewährte er
sich glänzend, und wenn er einmal gerade keinen besonderen
Auftrag hatte, dann strampelte er neben der Kompagnie
her, erzählte Witze, Anekdoten und Schnurren, machte auch
einmal ein Kunststück auf deni Rad, und brachte selbst dann
noch die Leute zum Lachen, wenn sie iin glühendsten Sonnen¬
brand vierzig und niehr Kilometer hinter sich hatten. Da
er jahrelang deit Gsten Frankreichs und auch Belgiens mit
einem Zirkus bereist hatte, in dem er als Spaßmacher,
Kunstreiter, König aller Schützen usw. angestellt gewesen
war, so kannte er die Gegend sehr genau und auch fast
überall ein paar Leute, die ihn als le bei ami freundschast.
lich begrüßten. Durch diese Bekanntschaften war es ihm
möglich, mancherlei Aufträge, die für andere schwierig und

gefährlich gewesen wären, spielend zu erledigen, zumal er
sich schon in der ersten Schlacht ein Roß erbeutet hatte, auf
dem er siegesgewiß bis zur Marne zog.

Als der Stellungskrieg begann, warf Belami , wie er
bald allgemein genannt wurde, einen Rückblick auf die ver¬
gangenen Wochen, aber nicht von der warte feines be¬
rühmten Namensvetters Belamy, sondern aus der Verdruß¬
ecke des Schützengrabens, aber bald hatte er seine gute
Laune wiedergesundenund half mit seinem Witz, der manch¬
mal sogar an Humor grenzte, übermütig über manche
schwere Stunde hinweg, denn unaufhörlich „befunkten" uns
die Franzosen mit schweren Granaten . Glücklicherweise
hatten sie eine Menge Blindgänger.

Seit etwa vierzehn Tagen mochten wir nun Ruhe
gehabt haben, denn unsere Artillerie hatte sich vorzüglich
eingeschossen und brachte den „Karo", wie unsere Soldaten
die französischen Batterie mit ihrem viertönigen, bellenden
Salvenfeuer nannten, stets rasch zum Schweigen; nun aber
trommelten sie seit zwei Tagen wieder wie toll aus unsere
Stellung, ohne daß es uns gelungen wäre, die neue
Stellung zu fassen, wir erhielten deshalb den Auftrag,
Patrouillen vorzuschicken und aufzuklären. Das war keine
leichte Aufgabe, und unter den zahlreichen Freiwilligen
mußte deshalb scharfe Musterung gehalten werden, wenn
das tollkühne Unternehmen, das hinter die französische
Infanteriestellung führte, einigermaßen Aussicht auf Erfolg
haben sollte.

Walldorf, der Zirkusreiter , der inzwischen Gesreiter
geworden war, hatte sich als Erster gemeldet: „wozu gäbs
denn ein Eifern Kreuz, wenn ich's nit kriegen sollte!" sagte
er lachend.

Mit dem sinkenden Abend kletterten die Leute lautlos
über die Grabenränder und verschwanden in der dunkelen
Nacht, die voll war von dem Donner der Geschütze und dem
Heulen der Granaten.

"in qualvoller Ungeduld vergingen uns die Stunden,'
unendlich langsam. 2lls der Tag dämmerte, kam eine
Patrouille mit blutigen Köpfen unverrichteter Dinge zurück,
etwas später kam die zweite und bald darnach stellten sich'
auch zwei Leute von walldorss Patrouille ein, aber der
Gefreite fehlte. Nach den Aussagen der Leute hatte er sie
an einer waldccke zurückgelassen und war allein weiter-
geganaeu. Seiner Weisung gehorchend, hatten sie zehn
Minuten gewartet und waren ihm dann gefolgt, aber trotz
allen Suchens hatten sie außer einem toten Franzosen nichts
mehr gesehen. Aber heftiges Gewehrfeuer war in den
französischen Gräben ausqeschlagen und bald gewahrten sie
starke feindliche Patrouillen , die ihnen den Rückweg abzu-
schneiden drohten. Da hatten sie sich zurückgezogen.

Das war eine üble Geschichte: die Patrouillen ver-
aebens und der tüchtigste Gefreite gefangen oder gar tot.
Es blieb uns nichts anderes übrig, wir mußten neue
Patrouillen vorschicken, wenn sie auch am lichten Tag noch
weniger 2lussicht auf Erfolg hatten, obfchon ein ziemlich
dichter Nebel über dem Blachfeld lag.

vorsichtig schoben sich die neuen Patrouillen vor, um
in weitem Boaen den Wald anzugehen, der die gefährlichen
Batterien verbarg. I « tödlicher Spannung harrten wir
und lauschten.

Da, gegen Mittag , als die Sonne den Nebel fast nreder-
gerungen hatte, schlugen am linken Flügel unseres Grabens
frohe Rufe auf, die rasch näher kamen und immer lauter
anschwollen. Neugierig traten sie aus dem Unterstand
heraus . . . und vor uns stand in Gffizierskäppi und
Mantel mit lachendem Gesicht der Gefreite Walldorf.

„Batterie gesunden!" meldete er kurz und schlug
klirrend die Hacken zusammen. „Außerdem scheinen
wichtige Papiere in dieser Tasche zu sein."

Er überreichte dem Kompagniesührer eine Satteltasche,
die dieser in fliegender hast musterte.

„Sic sind ja ein Prachtkerl!" stieß er hervor und stürzte
an den Fernsprecher, um die Meldung zu machen. Gleich
darnach schickte er die Satteltasche ab.

„Nun erzählen Sie, Walldorf! kvo haben Sie gesteckt,
wo haben Sie die Satteltasche her?" *

1K2
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Unb Wallbors erzählte , unb erzählte nicht anders , als
ob cs sich um eine harmlose Schnurre hanbele.

->rn der Walbecke hatte ich meine Kameraden zurück-
gelassen und putschte n,ich vorsichtig an die Drahtverhaue
heran. Ich war vielleicht tausend Meter vorwärts ge¬
kommen"als ich in einiger Entfernung einen dunkelcn Fleck
gewahrte und daneben einen leuchtenden Schein. Langsam
schiebe ich mich herait, und finde einen toten Franzosen,
der eine Radiumuhr an dem Handgelenk, tragk 5° ein
Ding hatte ich mir schon lang gewünscht und ich nahm sie
deshalb vergnügt ab, um sie selbst anzuziehen. Da nun
wieder ein Waldstück kam, ging ich aufrecht weiter und
freute mich an der schönen Uhr. plötzlich — es war g
zehn Minuten nach 8 - weicht der Boden unter meinen
Füßen und ich stürze in eine Grube, wie ern nasser - ack-
Rchch wollte ich wieder auf, aber da waren schon ein paar
Rothosen über mir her und rangen mich Nieder.

' Da hast du die Bescherung!" dachte rch und streckte
alle viere von mir, aber als ich merkte, daß sie>mir n>l
airs Lebeii wollten, sagte ich ihnen rn tadellosemfranzösisch.Guten Abend! und ließ mir einen Schluck wem geben.
Lachend willfahrten sie meinem Wunsch und brachten mich
dann nach ibrcm Graden, wo ich von einein DsstZicr aus«
aeiraat wurde Ich log das Blaue von: Himmel herunter.

Zigaretten, ehe ich weiter abgcfuhrt wurde. Ich wurde
nun nach einer Batteriestellung geführt, offenbar die, die
wir ausspüren sollten, denn sonst siel un ganzen Umkreis
kein Kanonenschuß, und von einem Vssrzrer verhört de
rauchend und schreibend in einem etwa 200 Nieter vor der
Batterie gelegenen Unterstand saß. Nachdem er Mich nach
allem Möalichen gefragt batte, nahur er mir ine,ne zachen
b 7neM Messer, meinen Aomxatz. meinen Brustbeutel und

?ogar meine ?chLne Uhr, die ich kaum erst Sekundeni hatte.
Ruhig, als ob sich das so gehörte, t^ ob» et a>lê ’-tatteltaicke die neben ihm an einem Balken hing, legre
eine Pistole' neben sich und befahl mir dann, mrch auf emem
Strobbündel schlafen zu legen, pch werde noch von einem

*UÖeS ,WUTIÄ der Löwengrub- und
äraerte mich über meine Dummheit. Und ein klern wenig
L vorskcht und'ich wäre noch ein freier Mann gewesen.
^ Hebet"mir Tn  de ^ Satteltasche tickte die Uhr; ich horte
sie ganz dmtttch. wenn das ' Feuer der Gescksiche-mm

äää “ ä ™ » «.

'überlegte wie ich sie wiedor bekommen könne,
aber alle Mühe schien vergeblich; der Gssizrer verließ
keinen Augenblick den Raum, verwandte nicht c-nmal den

^Jch wollte an die Patrouille denken, an den miß-

mehr machen. . . Und dann wieder: Da oben hangt si .

o>venn Otzic da drüben wüßten, daß ich hier dicht ber
der gesuchten Batterie säße. . . Aber wieder: Da oben

fast wie eine fixe Idee : Da obenhängtsie .
Dch kam gar nicht mehr davon los. 6) . ich hatte den
l<7x\  der sie mir abgenommen hatte, umbrrngen können. . .
^ ^ Da durchfuhr mich blitzschnell der G-dan - - «
ikt io Urica ' Das ist ja ern Femd. Und eh ich noch
ausaedacht Chatte war er mir in die Hand gefahren, und
ich batte«den Offizier mit einem Lattenstuck zu Boden ge-
lcklaaen Ich rasch seinen Mantel um, fern Rapp, aus,
die Satteltasche in die Hand und zum Unterstand hinaus.
Der Nebel kam mir zu statten . « . ich kam ungesehc
an die Schützengräben, hinter einem Busch kauerte ich
mich nieder, durchsuchte die Satteltasche, nahm lächelnd d

ichönc Uhr heraus , zog ste wieder an , nahm dann mcrno
anderen Sachen an mich und wartete dann ruhig . Ats das
Esten ausgegeben wurde und alle nach der Feldküche
strömten, aina ich keck vorwärts , fragte einen „Ploupiou
ob vorn noch' vorgeschobene Posten säßen und gmg als er
verneinte, rubig weiter, ohne da;; er verdacht schoppe
Als ich in eine Mulde kam. zog ich rasch wieder meinen
läclmbezug auf dcu Kopf und lief, ha,t du was kairust du
auf die deutschen Gräben zu. So kam lchhcr ""d uun
bin ick da und bleib ich da. denn meine Uhr Hab ich ,a
wieder und die Batterie dazu. Mehr kann man an einem
Tag nicht verlangen."TUujI l>evu »iiu .%ru.

Ein paar Taae später, die französische Batterie war
schon weageblasen' wurde walldors mit dein L' ,erneu
Kreuz ausgezeichnet. Lr hieß vom diesem Tag an aber
nicht mehr bel ami, sondern , Da-oben-hangt-s,e
bald nur noch hängt -sie.

Inzwischen hat hängt -sie auch die heflische Tapferkeits.
Medaille erhalten, durch einen ähnlichen Streich wie das
zugegangen ist, werde ich ein andermal erzählen.

Bilderbogen fürs Tiaus.
Aus der Mavve eines Samiltenvater ».

Sonntagsgcdanken.
Sonnenkrinaelntan« .' aus der D-rfstrabe. Das Bataillon

zieht mit klingendem Sv.cl vo» den Grabe» ms Lors zurenirtia lind die Wchrinanner ledig der —'ehr »nc
Ln . n »"w . nt Ä , V«

XSf'Ä « '» »<•''»t«»™t<i*c.. « j*»
innm Die kleine Münze steckt er wieder IN den Bettle! z

' Die"ba»ŝ "'nÄt °bin« rm Ŵ7>d wo' die Nachbar» schon böb-
mlich reden" _ Langsam bewegte er sich»milchen den elende
Sr " ’” m t ^ SSSm. »« Mk Crt. II lr. . «. an to,»mssjniT &’SB  L°'L
der iveiterbliiht, wenn du auch mit der Art an ",,n> 3«

H„d alles an dielen, Menschen war lo wunderbar zu,r e-
den so ganz selbstverständlich: und doch ward es nnr w.e en

ÄÄÄltÄps  noch Werkstätten der Seelen ohne hölzerne Regale v
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»r iennerito im &orftritbin Her gcimat.
Z-,„ länölidsen  Wirtshause sitzt mir ein Feldgrauer gegen¬

über . Auf meinen Gruß nickt und lächelt er freundlich , aber
er spricht nicht . Sein Aussehen ist blühend : ein frisches
Bärtchen keck aufgczwirbelt . Er trinkt nicht Bier wie die
anderen , er läßt sich eine grobe Tasse heißer Milch bringen.
Man merkt , daß er sie vorsichtig löffelwcis zum Munde führt.
Lange löffelt er daran . Die Wirtin gibt ihm ein muntres
Scherzwort von »Kindern , groben , grauen , die jetzt auch Milch
trinken ". Da beginnt er . Bei einer Sprengung war 's , daß
er gänzlich verschüttet wurde . Mit zersprungenem Oberkieier
zogen sie ihn ans Tageslicht . Zwölf gesunde Zähne hat er
ciugebützt . Bis vor kurzem floh noch immer Eiter . Doch
wird 's jetzt gut . Nichts Festes kann er genießen . nur Flüssiges.
Milch und dergleichen . „Komme mir vor wie ein Kind , fehlt
nur die „Lnddl " sSangslasche ). Und das wäre noch nicht das
Aergste . Aber das Sprechen . Mutzt lallen wie einer , der den
„Zungenschlag " hat . Hab ' nie geglaubt , daß es so was Wich¬
tiges ist um diese Hackmaschine da drinnen . Aber der Krieg
inacht einen auch in solchen Dingen einsichtig ."

Samstag abend an einem Wintertage . Bier gröbere und
zwei kleinere Kinder harren an den Schranken des ländlichen
Bahnhofes . Ein rauher Nordost fegt über die Höben . Die
Kinder trippeln frierend umher , reiben sich Ohren und Hünd¬
chen, aber sie harren auS ; denn sie erwarten den Vater aus
der Garnisonstadt , weil er jeden Samstag abend Urlaub ans
einen Tag bekommt . Die beiden Kleinsten haben rote Nas¬
chen, sie wollen allmählich zu meinen beginnen . Da sagt der
Aeltcste zu der gröberen Schwester : „Geh mit den Kleinen
in den Wartesaal ! Wir kommen nicht hinein zn euch", setzt
er selbstbewußt hinzu . Und die Buben warten ruhig ab bis der
Zug zwischen den verschneiten Tannen sichtbar wird . Der
Aeltestc hat den Vater gleich erspäht und nimmt ihm über die
Schranke hinweg das Päckchen ab . Mittlermeile sind auch die
Mädchen aus dem Wartelaalc berbeigeeilt . Der Vater nimmt
die Kleinsten eins links , eins rechts ans den Arm , die anderen
gehe» i>» Gänsemarsch seinen Fubtapfen im hohen Schnee nach,
aber der Aelteste hat den Säbelgurt des Vaters ergriffen und
geht stolz neben dem Krieger bis zum väterlichen Hanse.

Eine Stunde aus Korsu.
Vor Kriegsausbruch kam jeden Donnerstag vormittag

ein Dampfer des Oesterreichischen Lloud nach Korfu . Das
war für die kleine Insel , die sonst nur wenig und unregel-
mäbig mit der Außenwelt in Berührung kam. ein grobes Er¬
eignis . Der Dampfer blieb etwa eine Stunde bis zur Weiter¬
reise nach Athen und Konstantinopel im Hasen liegen . Seichter
Meeresgrund und zahlreiche Klippen lassen die Schiffe nicht
bis an den Kai heran , sodatz die an Land gehenden Reisenden
ausgebootet werden müssen . Bei der Wahl des Bootes bat
man in der Regel wenig zu sagen oder zu bestimmen ! Ge¬
wöhnlich wird man von irgend einem der Eingeborenen , die
in grober Menge unter lautem Geschrei den Dampfer schnell
erklettert haben , mit drolliger Eindringlichkeit genötigt , einen
bestimmten Kahn zu nehmen , in dem man oft zu seinem , meist
unbehaglichen Erstaunen auch schon sein eigenes Gepäck von
Ferne liegen sicht ! Brouzefarbeue hochgewachsene Männer
mit glühenden Augen , in malerisch bunter Tracht bieten Körbe
init . Landesfrüchten seil . Dazwischen tönen geschäftsmäßig die
Stimmen der Hotelausrufer , die ihre Gäste mit eigenen
Kähnen erwarten und abholen . Die Ausbootung mit dem
in Süden üblichen Trinkgelderstreit ist tiberstanöen ! Das
kleine Zollhaus — hart am Kai — ist von Händlern und,halb¬
nackten Kindern dicht und bunt umlagert . Während die Kin¬
der nur Neugier bezeigen , verfolgen und begleiten einen die
Händler schonungslos , bis man sich »nt irgend einem Gegen-
stand — meistens mit einem zierlich gearbeiteten roten Schub
oder einem kunstvoll geschnitzten Spazierstock , der den Name»
„Kerkura " trägt , versehen bat.

BiS zur Abfahrt des Dampfers haben wir fast noch eine
ganze Stunde , so benutzen wir die Gelegenheit zu einer
Wagensahrt . Die kleine , orientalisch anmutende Stadt ist fast
menschenleer . Grell und scharf hebt sich die gelbe Zitadelle
von dem tiesblauen flimmernden Himmel ab . Wir fahren
durch enae , holprige Straßen , die Häuser sind meist verwahr¬
lost und kleben baufällig aneinander . Unerträgliche Hitze
brütet über den dumpfen Gassen : langsam , mit gesenkten
Kövien ziehen einige Ziegen die Hütten entlang ; ausgehungerte
Katzen mit gelben Augen und kaum behaarten Schwänzen
schleichen über den Weg . Die letzten ärmlichen , kaum manns¬
hohen Hütte » verlieren sich in dem nun beginnenden Oliven¬
hain , der sich über die ganze Insel mit wenigen Unterbre¬
chungen erstreckt . Auch hier — wie in der Stadt stechende
Ajhe . Unten bam Meer siebt aut einen , künstlichen Damm ein

kleines weißes Kloster , von de », eine zierliche laug « Brücke zu
einer dunkeln Insel führt . Das ist die Mäuseinsel — das
Motiv zu Böcklins Toteninsel ! Dann geht es vorbei an
„Mon repos ", dem Schloße des Königs von Griechenland . Nur
wenig ist von dem ockerfarbenen Schloß mit den dunkelgrünen
Läden zu sehen : dichte Piuiengruppcn verdecken es mit ihre»
fast schwarzen Zweigen . An einer Straßenbiegung liegt mit
einem Mate frei und stach die Insel vor nns . Tiefblau schiebt
sich das Meer i» iveiten Bilchten in das jäh abfallende Ufer,
denen rotgeibe Felsen sich in wundersamen Farben im Wasser
spiegeln . Hinter dem Dorfe Gastnri erbebt sich frei , mächtig
und weiß das „Achilleion " . Weithin sichtbar ist die Kolostai-
ftatne des sterbenden Achilles . Der im Renaissancestil erbaute
Palast ist geschivsse» . Zierliche Marmorstatnen , Reliefs und
Büsten wechseln mit Malereien klassischen Stils . An den
schönsten Plätzen in dein ivotzlgcpflegten und künstlerisch an¬
gelegten Park stebcu Marmorbänke . Leichter Wind iveht vom
Meer herüber . Da dröhnt die Sirene des Dainpfers , die
baldige Abreise verkündend , in die Stille herüber . In schneller
Fahrt führt uns der Wagen zurück zum Kai . Haus Reichel.

Liustige Scke.
„Anna, " fragte die Hausfrau argwöhnisch , „baten Sie

diesen Fisch vor dem Braten sorgfältig gewaschen ? " - „Aber,
»nt»’ Frau !" versetzte Anna . „Was . für eine » Zweck hat es,
eine » Fisch zu waschen, der all sein Lebtag im Wasser ge¬
wesen ist ?"

„Wo ist das Tot « Meer ? " fragte der Lehrer. — „Ich weiß
nicht, " sagte der Schüler . — „Du weißt nicht , wo das Tote
Meer ist ?" — „Nein, " Herr Lehrer . „Ich wußte nicht mal,
daß eins krank war ."

Mehrere Junggesellen unterhielten sich über die , häus¬
lichen Leiden eines gemeinsamen Freundes . „Ja, " sägt « der
eine , „er hat eine schlimme Zeit mit seiner Frau . Man sagt,
daß sic sich stetig zanken ." — „Das geschieht ihm recht, " sprach
ein anderer gefühlvoll . „Der unvernünftige Mensch bat sie
geheiratet , nachdem er nur acht Jahre um sie gefreit hatte.
Als ich freite , habe ich zwanzig Jahre nefreit .“ — „Und wie
ist das Ergebnis gewesen ?" forschte ein in dem Kreise Frem¬
der . — „Das will ich Ihnen sagen . Ich habe zwanzig Jahre
gefreit,und in der Zeit habe ich kennen gelernt , wie die Wei¬
ler sind, und habe daher überhaupt nicht geheiratet ."

„Was ist Ihre Beschäftigung ?" fragte ein Mann den an¬
deren im Eisenhahnzuge . — „Ich arbeite für diese Bahn , ant-
wvrtete der andere . — „Was ist denn Ihre Arbeit ? Ver¬
kaufen Sie Zeitungen ? " — „Das gerade nicht . Sie kennen
doch den Mann , der den Zug entlang geht und mit einem
Hammer an die Räder tiopst , um zu sehen, ob alles in Ord¬
nung ist ? Dem helfe ich horchen ."

„Ihnen fehlt dasselbe wie Herrn Fischer, " sagte der Arzt.
„Er machte sich Kummer und bekam nervöse Störungen Er
sorgte sich zu Tode - wegen seiner Krämcrrechuung . Jetzt ist er
geheilt ." — „Und wie haben Sie ihn geheilt ?" fragte der
Patient . — „Ich sagte ihm , er solle das Sorgen sein lassen,
und das bat er getan, " versetzte der Doktor . — „Ich weih,"
war die betrübte Entgegnung . „Ich weiß , daß er 's getan bat.
Aber ich bin sein Krämer ."

Der reiche alte Onkel , aus den nian große Hoffnungen
setzte, besuchte seine Richte , die ihm erzählt batte , wie gern
sein Patenkind zur Schule gehe, und wie gut es mit seine»
Kenntnissen yorankomme . „Run , Kärtchen, " sagte der Onkel
jovial , als der kleine Bursche nach Hause kam. „was machst
du denn den ganzen Tag in der Schule ?" — Kärtchen Sachte
nach. „O." entgegnctc er mit ernster Miene , „meistens warte
ich, bis es Zeit ist, nach Hause zu gehen ."

„Heb , Schaffner !" schrie der Reisende in einem Zuge der
Südstaaten . „das war meine Station ! Warum hat der Zug
da nicht gehalten ?" — „Wir halten da nicht mehr, " sagte der
Schassner . „Der Lokomotivführer bat sich mit dem Stations¬
vorsteher erzürnt ."

„Was !" ries der Automobilist aus . der einem Bauer
über die Zehe gefahren war , „Sie verlangen fünfhundert Mark
für einen zerquetschten Fuß ? .Unsinn ! Ich bin kein Millionär/
„Vielleicht nicht," meinte der Bauer , „und ich bin kein Tau
sendfuß ."
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